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Es läutet. Hermann Christ macht sich
auf den Weg in seinen kleinen Mühlen-
laden, der sich hinter der Wohnung
anschließt. Ein älteres Paar hat schon
beisammen, was es braucht. Mit
Block und Stift rechnet Christ die Sum-
me der Einkäufe zusammen und sagt:
„Das macht 17,10 Euro, sagen wir 17
Euro.“ Das Paar bezahlt, nimmt seine
Waren von der hölzernen Ladentheke
und verlässt den Laden in der Linken-
mühle, in dem es neben Mehl auch
Nudeln, Müsli und Honig zu kaufen
gibt.

ICKELHEIM – Hermann Christ
kennt die Linkenmühle schon sein
ganzes Leben, hier –zwischen Ickel-
heim und Bad Windsheim – ist er auf-
gewachsen mit seinen Eltern, Großel-
tern und drei Geschwistern. Geboren
ist er 1942, 14 Jahre später hat er bei
seinem Großvater, einem Müller, ange-
fangen zu lernen. Der Vater war Bau-
er und hat eine Landwirtschaft betrie-
ben, fünf fremde Bedienstete halfen,
um die vielen Arbeiten zu erledigen,
haben sogar dort geschlafen. „Wir
haben auch Tagelöhner gehabt bei der
Kartoffelernte oder beim Dreschen.“
Hermann Christs Zwillingsschwes-
tern litten an nicht richtig arbeiten-
den Schilddrüsen und starben früh,
sein Bruder, der auch Müller gelernt
hatte, ging zum Grenzschutz und spä-
ter zur Autobahnpolizei. „Ich hatte es
auch vor, aber die Mutter hat gesagt:
Geh Du nicht auch noch fort.“ Und so
kam es, dass Hermann Christ die Müh-
le übernommen hat.

Getreide hat Christs Vater damals
angebaut, ein Großteil sei jedoch zuge-
kauft worden. Anfangs habe er das
Mehl überwiegend an Bauern gelie-
fert, die ihr Brot damals noch selbst
gebacken hatten. Dann entstanden

jedoch immer mehr Bäckereien, von
denen auch die Bauern kauften. Statt
Bauern belieferte Christ ab da über-
wiegend große Bäckereien. Die Nach-
frage wurde größer, aus den zuvor
drei oder vier Tonnen wurden zehn
am Tag: „Als Kleinmühle ist das
schon eine hohe Tagesleistung.“ Die-
ser „Strukturwandel“, wie es der Rent-
ner bezeichnet, zog sich von den
1970er- bis zum Ende der 1990er-Jah-
re.

Plötzlich hat jedoch ein Bäcker
nach dem anderen aufgehört, erzählt
Christ. „Zuerst hab ich Angst ge-
kriegt“, und in der Folge arbeitete er
etwa zehn Jahre als Nachtportier, um
seinen Lebensunterhalt zu bestreiten.
„Das war schon eine Belastung, ich

hab dann tagsüber nicht mehr die
Menge gemahlen.“

Heute mahle er nach Bedarf, mal
eine ganze Woche lang, dann mal wie-
der länger nicht. Der Aufwand sei
groß und Hermann Christ und seine
Frau Erna sind viel beschäftigt, aber
dennoch lohne es sich, weil der Kilo-
preis im Einzelhandel ein anderer sei
als im Supermarkt. Mit einem Nach-
folger sehe es eher schlecht aus, sein
Sohn leide an einer Mehlstauballer-
gie, seit er zwölf Jahre alt ist, und die
Tochter habe andere Pläne.

Wieder hält ein Auto vor der Lade-
rampe und eine Frau steigt aus. „Sie
brauchen Mehl, oder?
Ich stell’s Ihnen raus“,
sagt der 75-jährige
und schnappt sich
einen großen Sack.
„Dass Kleinbäcker
aufgehört haben, hat
die Selbstvermarkter
gestärkt“, sagt er. Heute beliefert er
nur noch einige „gute, kleine“ Bäcke-
reien, die könne man jedoch an einer
Hand abzählen. Und Gastwirte. Sol-
che beispielsweise, die zum Panieren
von Karpfen Weizendunst verwenden.

Hermann Christ greift in einen Jute-
sack und holt eine Handvoll Weizen-
körner heraus. An der Farbe der Kör-
ner könne man die Qualität des Wei-
zens feststellen. Seiner ist rötlich, das
bedeutet, er ist gesund. Weißliche und
geschrumpfte Körner hingegen deu-
ten auf Pilzbefall hin. „Weizen ist
sehr oft krank, wenn er nach Mais
angebaut wird“, er brauche eine gute
Vorfrucht wie Kartoffel, Klee oder
Raps, erklärt er. Auch das Unkrautver-
nichtungsmittel Glyphosat wirke sich
negativ aus, davon könne etwas in die
Ähre kommen. „Und Insekten und
Vögel gehen daran jämmerlich zugrun-
de.“ Beim Getreide, das er verwendet,
wird vorher untersucht, ob es frei von

Chemikalien ist. „Das garantieren
wir, das kann aber nur eine kleine
Mühle.“

Direkt neben dem Laden befinden
sich die Walzenstühle. Dort kommt
der gereinigte Weizen hinein, wird ge-
schrotet, über Luft in eines der Ober-
geschosse gesaugt und gesichtet. Eine
riesige Maschine, ein sogenannter
Plansichter im dritten Stock, trennt
die Kornbestandteile nach Grob- und
Feinheit, bevor sie über ein kompli-
ziertes Rohrsystem sortiert und wie-
der in einen der Walzenstühle trans-
portiert werden. Dieser Prozess werde
etwa 15 Mal wiederholt, sagt Christ,

bis der gewünschte
Mehltyp fertig sei. „Je
höher die Zahl, umso
mehr Schalenanteile
sind dabei und desto
dunkler ist es.“

Das alles passiere
zwar vollautomatisch,

doch Hermann Christ hat die Aufga-
be, die Maschinen zu überwachen,
auch wenn diese eher selten Probleme
machen. In den 1980er-Jahren hat er
die Mühle modernisieren lassen, eine
industrielle Mühle sehe genauso aus,
„nur 30 oder 50 Mal größer“. Mit
einem kleinen Aufzug, gerade groß ge-
nug, dass zwei Personen hineinpas-
sen, fährt Christ in die oberen Ge-
schosse. Zwei Mal sei er schon stecken-
geblieben, weshalb er stets ein Brech-
eisen im Aufzug lagert, um sich bei
Bedarf umständlich befreien zu kön-
nen. Heute nimmt er zusätzlich auch
noch ein Handy mit: „Das ist siche-
rer“, sagt Hermann Christ und lacht.

Sein kleiner Mühlenladen hat unter
der Woche von 8 bis 18 Uhr geöffnet,
samstags von 8 bis 13 Uhr. Wenn Kun-
den kommen, die sogar aus Ansbach
oder Würzburg anreisen, macht sich
Hermann Christ auf den Weg nach hin-
ten. Immer dann, wenn es läutet.

Maifest am Dorfplatz
ERMETZHOFEN — Das Maifest des

Gartenbauvereins findet am Sonntag,
27. Mai, auf dem Dorfplatz statt.
Neben weiteren Köstlichkeiten gibt es
auch die traditionelle Waldmeister-
bowle. Beginn ist um 15 Uhr.

MARKTBERGEL – Ein neuer Ver-
ein reiht sich in die Reihe ein: Die
Kirchweihburschen entschlossen sich
zu diesem Schritt und fanden sich zur
Gründungsversammlung des Vereins
Kerwabuum Marktbergel ein. Zwar
sind die jungen Männer insgesamt
schon seit rund 50 Jahren aktiv, doch
traten sie bislang lediglich als „loser
Haufen“ auf, nun also geordnet und
sauber verwaltet mit offiziellen An-
sprechpartnern.

31 Personen trafen sich zur Wahl
ihrer Vereinsleitung. Marius Reichen-
berg eröffnete die Versammlung und
übergab die Versammlungsleitung an
Dieter Ehrl, der zusammen mit Chris-
toph Wagner auch die Wahlleitung
innehatte. Nach Verlesung und Geneh-
migung der Satzung erfolgte die Wahl
mit folgendem Ergebnis: Vorsitzender
ist Marius Reichenberg, sein Stellver-
treter Maximilian Dasch, als Kassen-
wart fungiert Fabian Sandmann, zum
Schriftführer wurde Christoph Wag-
ner gewählt und Sebastian Endreß er-
füllt das Amt des Zeugwarts. Zu Kas-
senprüfern wurden Alexander Göß
und Adrian Grauf ernannt. Klar, dass
auch die Beitrags- und Gebührenord-
nung diskutiert und beschlossen wur-
de. So zahlen aktive Vereinsmitglie-
der im Alter von 15 bis 17 Jahren jähr-
lich 15 Euro, ab 18 Jahren 20 Euro
und passive Vereinsmitglieder 15 Eu-
ro.

Da es die Kerwabuum und die da-
mit verbundenen Umzüge schon lange
gibt, steht nun auch eine Jubiläumsfei-
er an: Am Samstag, 7. Juli, startet ein
50-Jahre-Fest um 14 Uhr auf dem Are-
al der ehemaligen Zimmerei Stein-
metz. Dort gibt es Kaffee und Kuchen
zur Unterhaltungsmusik der Blaska-
pelle Marktbergel. Ab 16 Uhr ist die
Eröffnung einer Spielarena geplant.
Dort werden die in Kerwabuum-Krei-
sen bekannten Spiele wie Beerpong,
Flunkyball und Schwenkbier sowie
Ähnliche abgehalten.  gm

Drei leicht verletzte Personen forderte ein Verkehrsunfall, der sich am Freitag
gegen 13.45 Uhr auf der Bundesstraße 470 ereignet hat. Verursacher war eine
38-Jährige, die mit ihrem Auto aus Richtung Illesheim kommend nach links in die
östliche der beiden Abfahrten nach Burgbernheim einbiegen wollte. Dabei über-
sah sie das entgegenkommende Auto eines 50-Jährigen. Beide Autos prallten fron-
tal aufeinander, dabei erlitten die beiden Fahrzeugführer sowie der fünfjährige
Sohn der Verursacherin, der sich auf der Rücksitzbank befand, Prellungen. Alle
drei wurden ins Ansbacher Krankenhaus gebracht. An den Fahrzeugen entstand
Schaden in Höhe von 15000 Euro. Die B 470 musste nicht vollständig gesperrt wer-
den, der Verkehr konnte bis zur Räumung der Unfallstelle auf einer Spur durch den
Gefahrenbereich geleitet werden.  bl/Foto: Bastian Lauer

In Kürze berichtet

Loser Haufen
ordnet sich
Kirchweihburschen gründen
Verein Kerwabuum Marktbergel

BURGBERNHEIM – Die Dächer
von Garagen und Nebengebäuden
sind in Form und Eindeckung dem
Hauptgebäude anzupassen, so
schreibt es der Bebauungsplan für das
Baugebiet Gartenfeld Ost vor. Da sich
der Stadtrat seit der Erschließung des
ersten Abschnitts regelmäßig mit dem
Wunsch von Bauherren beschäftigen
musste, die eine Befreiung von dieser
Vorgabe beantragten, könnte sie für
den zweiten Bauabschnitt gestrichen
werden.

Im Gegensatz zum klassischen Sat-
tel- oder Zeltdach wünschten sich
Häuslebauer häufig eine Flachdachga-
rage. Ähnlich oft ging es um die Befrei-
ung von Baugrenzen, die in einigen
Bereichen drei, in anderen fünf Meter
betragen. Parallel zur Erschließung
der Baugebietserweiterung, die in die-
ser Woche gestartet ist, könnte eine
Überarbeitung des Bebauungsplans
vorangetrieben werden, informierte
Bürgermeister Matthias Schwarz in
der jüngsten Stadtratssitzung. Im be-
grenzten Umfang, wie er betonte. So
lange der Bebauungsplan in seinen
Grundzügen nicht verändert wird, ge-
nügt ein vereinfachtes Verfahren zur
Änderung. Anderenfalls müsste eine
umfangreichere Prozedur inklusive
möglicher Ausgleichsverfahren ge-
startet werden, das wolle keiner, sagte
Schwarz.

Zusätzlich zu den beiden Haupt-
gründen für eine Abweichung vom Be-
bauungsplan sollen die bisherigen
Überlegungen zum Regenrückhaltebe-
cken auf den Prüfstand gestellt wer-
den. Der Stadtrat stimmte der Beauf-
tragung eines Ingenieurbüros zu. Ak-
tuell sehen die Planungen an der süd-
östlichen Ecke des zweiten Bauab-
schnitts eine zweite Regenrückhal-
tung vor. In der dritten Erweiterungs-

fläche des Baugebiets ist ein zusätzli-
ches Rückhaltebecken eingeplant.
Kontrolliert werden soll nun, ob Letz-
teres überhaupt notwendig ist. Bei
Vorlage des Ergebnisses soll der Stadt-
rat voraussichtlich im Herbst darüber
entscheiden, ob die angedachten Ände-
rungen nur für den zweiten Bauab-
schnitt gelten sollen oder für das gan-
ze restliche Baugebiet, das im Süden
an die Bergeler Straße heranreicht.  cs

Drei Leichtverletzte bei Unfall

„Weizen ist sehr oft
krank, wenn er nach Mais

angebaut wird.“
Müller Hermann Christ

15 Durchgänge bis zum fertigen Mehl
Hermann Christ betreibt die Linkenmühle bei Ickelheim und bietet seine Ware in einem kleinen Laden an

GALLMERSGARTEN – Die Abwas-
serkanäle in Steinach/Ens, Gallmers-
garten und Bergtshofen sollen gespült
werden. Das beschloss der Gemeinde-
rat in seiner Sitzung am Donnerstag-
abend einstimmig. Wie Bürgermeister
Emil Kötzel bestätigt, betragen die
Kosten dafür rund 5000 Euro. In die-
sen drei Teilen des Gemeindegebietes
gibt es ein Trennsystem, Spülungen
sind laut Eigenüberwachungsverord-
nung dort im Fünf-Jahres-Turnus
Pflicht. Einen Termin für die Arbeiten
gibt es noch nicht.  sb

Hermann Christ wirft einen Blick in einen der Walzenstühle. Heutzutage mahlt er mit seiner modernen Anlage nur noch nach Bedarf, früher hingegen waren es bis zu
zehn Tonnen am Tag.  Fotos: Nico Christgau

Bebauungsplan der Praxis anpassen
Stadtrat Burgbernheim erwägt Änderung der Vorgaben für Gartenfeld Ost

Rechter Hand sieht es schon recht wohnlich aus, linker Hand ist die Fläche, um die
das Baugebiet Gartenfeld Ost erweitert werden soll.  Foto: Bastian Lauer

Über dieses Rohrsystem sortiert der
Plansichter die Kornbestandteile.

Spülung der Kanäle
Kosten betragen rund 5000 Euro
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